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Auf dem Lande ist es oft so, daß die Ehen nidrt im Him.mel gesdrlossen werden.

Man sdraut mehr auf das Reale und sorgt dafür, daß ,,Hoff bej Hoff" kommt.

"Denn lrejt mehr dat Gut ds d.at Blut.'

Das ist nun nidrt immer der Fall - und mandrcr Bauernjunge holt sidr eine Frau
aus der Stadt, die oft von der Landwirtschaft keine Ahnung hat. Dann sagt man:

"De Liew ös blend, on wenn sej op denn Holtklots Iällt."

Und will der junge Mann trotz aller Mahnungen seiner Eltern nicht vön der Ange-
betenen seines Herzens lassen, dann heißt es:

,Heij h'dnk dran, ds en Bej an de Spekspär.'

Mäddren gibt es auf dem Lande ja audr genug, und:

"Op 
jeder s&eel Pöttjen pass en Dekkelken drob!"

Manche Freiersleute sind sctrüchtern und zaghaft:
,Denn moss doj tirs en Deuj gdwen."

Manchmal hilft die Mutter des Mädchens nach:
,Denn eenen Irejt de Moder, d.enn and.ren d"e Dochter."

Da muß man oft viel Geduld haben:
,Ennen d.ollen Hond (öpp sewen Johr."

"Frejen on Heudrögen mäk mej vööl ömsöns."

Beharrlichkeit führt meistens ntm ZieI.

"Heij ös so doll drob, wij en Bod< op de Hawerkiss."

Wenn der Freier nun kein ,,Hör in de Botter" findet, setzt er siö wohl in ein
.wärm Nes".

Und wie ist es mit den Mädctren?
,,Mariketrin - well angepad< sin!"

Das ist nichts für den. söüchternen Freier. -

Der Söelm spridrt aus dem Sprüdrlein:

"Ek 
scham mej so, seij dij Deern, duj hiel sej sedt ennen Faam (Faden)

vör de Oogen."

Solange die Mäddren nidrt volljährig, sind sie noch unter der Obhut der Eltern.
Die dulden kein Umhertreiben:

,Guje Gansen on Frölüj sind belids in de Stall!'
,Omes öm tin Uehr m.ott denn Hennestall tuj sin."

Die Vorzüge einer großen Frau drüdrt der Spructr aus:
,En groote F.rau ös en Ledder in Hus."

Sölimm steht es für den Mann, wenn er in der Wahl
getan.

,Di j  sind onder denn Bessem getrcut.
En kwoje Frcu ös en Hedt öm et Hus.
Sej häd de Boks an!
Frej mör ers, seij de Scheeper tuj sinnen Hond,
donn soss doj de Statt well hangen looten."

Darum ist es wohl gut, wenn man den Rat befolgt:
,,Koop Nowers Rend,
lrej Nowers Kend,
dann böss doj nit bedrogen!'
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seiner Frau einen Fehlgrifl

,rUloaurw d&w, b, dieTwrre sd,uüei4en?"
Eine Plouderei l1on Eriü Bo&emühl

Eine Plauderei und mehr soll das, was
ich hier erzähle, audt nicht sein. Man fin-
det Blumen am Weg, und Erinnerungen
sind ja auch Realitäten, wie die Blu-
men und die Bäume, die Häuser und
die Menschen sind. Und wenn man durch
die Landschaft schreitet, fäIlt einem die-
ses und jenes ein, was man ernst oder
scherzend auch dem Gefährten mitteilt.

An die Crudenburger Fähre muß idt
doch immer wieder zurückdenken, und
weirn ich von ihr erzähle, muß ich den
Namen auch wie ehedem mit einem C am
Anfang schreiben, denn als die erste
Fähre zum erstenmal die Lippe über-
querte, wurde das Wort so geschrieben.
Man ist auf der Fähre fast unmittelbar
mit dem \Masser verbunden. Man hört die
Strömung rausdren und die Wellen klin-
gen, und das Seltsame und wieder leidrt
Erklärbare ist, daß das schwere Ding mit
des Wassers strömender Kraft ohne Mo-
tor oder Ruder ganz ,,von alleine" fährt.
Man drüd<t auf einen Hebel, daß sich das
Brückenstüdc vom Ufer hebt, hilft allen-
falls mit einer Stange nadr, vom Ufer ab-
zustoßen, und dann fährt man hinüber.

Heute ist die Brücke da, und es ist gut
so. Sie ist nodr aus Holz oezimmert und
sieht auch nodr ein wenig ältmodisdr aus.
Eine Fähre gehört in unsere rastlose Zeit
auch nicht hinein. Heute fährt alles in
Hast und jagender Unruh, und da wür-
den Autos und die Mensdren mit ihren
Fahr- und Motorrädern einfaö in die
Lippe sausen. Wenn ehedem die Kühe
und der Bauer mit der Karre dazu von
der Weide her'auf der Fähre heimfuhren
und die Glodre vom Ufer läutete, dann
lebte man ein Jahrhundert zurüd<. Von
neute aus gesehen war es damals mehr
als ein Jahrhundert zurück, denn man ist
ja selbst sdton wieder 30 Jahre äIter oe-
worden. Vor 20 oder 25 Jahren *ur äie
t-tppe nodr ein klarer Fluß. Wie haben
wlr uns und die jugendlidren Menschen
vor allem sidr in seinän Wellen getum-
m e l t !

. .Das war in der Zeit,  als der Arzt für
Sre .  herabgearbe i te ten  Nerven,sauer -
rand" oder .Sdrwarzwald" verordnet

hatte und man sidr fragte: ,,Warum denn
in die Ferne schweifen?" Es mußte wohl
ebenso heilsam qein, jeden Tag stunden-
lang mit der Angel im Gebüsdr und mit
dem Blidr ins grüne Land am Ufer zu
liegen bis das Söhndren dann am
späten Nachmittag meinte:

,,Vater, jetzt lassen wir noch einen
Wurm abbeißen, und dann qehen wir nach
Hause."

Und das haben wir dann auch so g€-
tan. Ein einziges kleines Fischlein haben
wir wieder ins Wasser geworfen und
selbst den Angelhaken unversehrt wie-
der mit heimgenommen. Es muß zu einer
anderen Zeit gewesen sein, als Hünxe
einmal Einquartierung hatte und als mir
der Kollege erzählte, daß die Soldaten ihm
Tag für Tag die gefangenen Fische (für
die er seine Fisöereipadrt zu bezahlen
hatte) aus dem Kasten holten und daß er
sidr gründlidr bei dem Feldwebel be-
sdrwert habe. "Bei dem Feldwebel? Bei
dem dodr nidrt etwa, der sictr die Fisdre
jeden Abend braten läßt?" Ja bei
eben demselben hatte er sidr besdrwert,
und der hatte empört versprodren, für
Abhilfe zu sorgen.

Ja - - und audr die Lippe, dies quel-
Ienklare Flüßchen von einst mit dem ge-
mütlidren Lauf und geringen Gefälle ist
zum Kloakenkanal geworden. Ehedem,
bevor der Dortmund-Ems-Kanal kurz vor
1900 der Lippe das \Masser entzogf, war
der Fluß bedeutend höher und breiter.
Der alte Metzgermeister Wilhelm Heiß in
Wesel erzählte gern davon, wie samstags
die Sdriffer von der Lippe kamen und
durdr ihren Fleischkauf seinen Umsatz
wesentliö erhöhten. Das ist lange her,
wie es audr lange her ist, als die beiden
Sdrulmeister von Drevenadc und Kruden-
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